
Z’ur Altersversorgung der Ordensleute
Von Bernward Hegemann öln

Wıe begründet MLA  s diıe Notwendigkeit einer Altersversorgung?
Von selten der Ordensgemeinschai{iten, VO  - irchlichen un! nichtkirchlichen
Stellen werden unterschiedliche Motive für die Notwendigkeıt einer  ers-

der Ordensleute vorgebracht: DiIie Überalterung der rden;
Nachwuchsmangel; das Fehlen VO  5 Realbesitz aus- und Grun  es1tz);
1n der Schweiz, talıen, ın Holland un! ıal der Ostzone ernalten auch
Ordensleute eine Altersrente; Ordensleute ordenseigenen Schulen Er-

halten eine Pension; Warulll sollen Ordensleute nicht weltlichen Arbeit-
nehmern gleichgestellt werden; der Heilige Stuhl wünscht f{ur die Ordens-
eute eine Altersversorgung; die en Sind reich.

Stimmen alle diese Argumente? Treifen S1e TUr alle Ordensgemeinschaften
unterschiedslos Z oder exıistiert 1LUFr beli ein1gen rdensgemeinscha{ften
das Versorgungsproblem? Sind manche Argumente nıcht widersprüchlich?

Sınd dıe rgumente stichhaltıg?
Die wirtschaftliche Lage vieler Ordensgemeinschaften ist den romanı-
schen Landern ungesichert. S1e en vielfach VO. Lerminleren. In ]JuUunNg-
ster Zeeıt hat die italienische Biıschoiskonfierenz den rdensgemeinschaften
das Terminleren un! Betteln der Öffentlichkeit untersagt. Be1l uns da-

en die Ordensgemeinscha{ften Vn em VO. dem, W as S1e sıch ın
seelsorglıch-carıtatıver Täatigkeit erarbeiten. Wenn also der Heilıge
aut eine notwendige Altersversorgung der Ordensmitglieder hinweist,
mochte primar die wirtschaitliche Struktur der en selbst geandert
sehen. Der ungewi1sse Erfiolg des Terminılerens ist hiler der Beschaifung des
Lebensunterhaltes durch Arbeit gegenüberzustellen.
Die Ausland, ın Holland, ın der SchweiZz, Italien un J der Ostzone
gültigen ernhnaltinısse können 5 aul die Bundesrepublik übertragen
werden In der SchweIlz 1st Pa das Altersgeld das Bürgerrecht ın eıner

Gemeinde geknüpit, Holland dagegen die Erwerbstätigkeit. In Hol-
land WI1e ın der chweIlz soll die Altersrente jedoch 1Ur die Grundsicherung
abgeben, der Einzelne muß aut dieser Basıs seıne eifektive Altersversor-
Sung selbst sicherstellen So 1st icht verwunderlich, daß das Altersgeld
ın Holland 1300,— Gulden PIO Jahr beträgt, die eiträge azu elauien
sich DTFO Arbeitnehmer un! Arbeitgeber auft I Gulden DIO Woche

Zu diesem Problem wird demnächst VO gleichen uUufOor auch 1n der n
schrift fUur Prälat Professor Dr Audomar Scheuermann „Kiccles1ia ei Ius“ (Ver-
lag Öningh, Paderborn) eın Jängerer Beitrag erscheıiınen.
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Das Argument, Ordensleute ordenseigenen Schulen erhalten eine Pen-
S10N, duürite nıcht stichhaltig se1n. Wır beziehen uns ler quftf das Ersatz-
schul-Finanzierungsgesetz des Landes Nordrhein-Westfalen un des Lan-
des Nıedersachsen. Nach den genannten Gesetzen erhnalten die als Ersatz-
schulen anerkannten Schulen der en VO Staat bestimmt Subven-
tionen, die den Sach- un: Personalaufwan bdecken sollen Der Staat
subventioniert aber nıcht alle Sach- Uun!: Personalaufwendungen. Der
en als chulträger muß eınen bestimmten Prozentsatz als Kigenleistung
erbringen. Wenn auch für die Tatıgkeit der klösterlichen Lehrkräfte VO.
Sstaat eiıne Subvention gezahlt WÄird, eiwa (0 0/9 des jeweiligen urch-
schnittsgehaltes eines Lehrers Ofifentli  en Schulen NRERW), annn
diese Subvention nıcht als Gehalt des einzelnen Ordenslehrers gewerte
werden. Sie 1st en Beılıtrag den Schulträger. Nur ZADTE Berechnung der
ohe des staatlichen Zuschusses dient die Au{fIschlüsselung aut die Zahl der
eingesetzten Ordenslehrkräfte In NÄl'  er Weilise verianr INa.  b mi1ıt den
ehemaligen klöster.  en Lehrkräften, welche die Altersgrenze überschrit-
ten en. Auch ler wird verfahren, als WeNn der Schulträger seine
1m Ruhestand be  en klösterlichen Lehrkräfte eine Pension zahlen
würde. beiden Faäallen handelt siıch aber HUDE Modi Z Berechnung
der Subvention. Der Staat ıL1 also vermittels seliner Subvention eın G6e-
halt die aktıven und S Ruhestand efindlichen“ Ordenslehrkräfte
zahlen Die klösterli Gemeinschaft, naherhin das Kloster, das mi1t der
chule verbunden 1St, MU. seıne aktiven un! alten Ordensmitglieder selbst
unterhalten. Wiıe ]J]ler zwıschen chule und Kloster die errechnung Eer-
O1gT, ist für uns bedeutungslos. Wiır mMussen also Tfesthalten, daß die Sub-
ventionen des Staates IUr die Sach- un Personalunkosten globale ZiuU-
schüsse SINd, daß damıt keinesfalls der Staat den aktiven oder ehe-
malıgen, alten klösterlichen Lehrkräfiten eın Gehalt bzw. eine Pen-
S10N bezahlt.

Auch das Argument, die Ordensleute müßten hinsichtlich der Altersversor-
Sung den Weltleuten gleichgestellt se1n, Tachten WITLr nıicht Iür zutreffend
Eınmal gibt ın der Bundesrepublik Deutschland keine legale Institution,
welche die Altersversorgung er Büurger nicht NUur dem runde, sondern
auch der ohe nach S1'  erstellt. Die Fachleute streıiten sich darüber, ob die
gesetzliche kKentenversicherung IUr Arbeitnehmer (AVG/RVO) 1Ur eine
Grundversicherung darstellt oder nicht. Denn nach 4.() Versi  erungsjahren
können aum mehr als 48 0/9 des durchschnittlichen Arbeitsentgeltes als
Rentenanspruch erreicht werden. So 16€. die durchschnittliche Rentenhöhe
heute bei maännlichen Arbeitnehmern (gleich ob S1e ed1g, verwıtwet oder
verheiratet SIN! bei etwa 300,— bei ledigen weiblichen Arbeitneh-
INern eLWwWas ber 300,— Andererseits 1St die gesetzliche Rentenver-
sicherung HT eine Zwangsversicherung für Arbeitnehmer. Freiberufler
un! Selbständige mussen eutfe nach w1e VOTL persönlich für ihre Alters-
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versorgun Vorsorge reifen Die Diskussion die Ausdehnung der g_
setzlichen Rentenversicherung U Zwangsversicherung für alle Bundes-
büurger zelg überdies, daß amı schon anzıe die Rentenversicherung
überfordert ware.
Wenn behauptet WIiTrd, die en selen reich und könnten aus ihrem eich-
tum die versicherungsmäßige Versorgung ihrer Mitglieder sicherstellen,
ist das mi1t Vorbehalt aufzunehmen. Wenn INa  _ VO  ; einıgen weni1gen g-
werbliche Besitzstrukturen (Brauereien, Druckereien) absieht, sind
ZWalL die meilsten en Besitzer ihrer Kirchen und Klöster un! der damıit
ggf verbundenen Schulen, Krankenhäuser und ahnlichen Einrichtungen,
aber das es ist O1Tes Kapital, nicht oder Stens Z Grundstückswert
realisierbar. Es erbringt keine Rendite, sondern fordert laufenden, ZU.

'Teıl en Unterhalt Wo Gebäude, VOL em Schulen un! Krankenhäuser,
nach dem Krlege Ne  < erste werden mußten, sind die betreffenden Or-
densgemeinscha{ften miıt en Schulden elaste Entscheidend fUur die Be-
urteilung der wirtschaftlichen Situation i1st doch ur das arbeitsbedingte
Bareinkommen oder besser der Betrag, der nach zug der notwendigen
Aufwendungen DeI untier dem Strich verbleibt. Be]l der ohe der
Mutterhaus- oder Ordensabgaben bleiht melstens eın Betrag AAn Kapital-
bildung übrig. ber darauf oMM:

Sıind Altersversorgung und armutsbedingte Struktur der en miterin-
ander vereinbar?

Für den normalen Menschen ist die Vorsorge für das er UNDEWNU. mıiıt
einem ngstmotıv verknüpfit: Was wird aUus mMIr, WwWenn ich N1C! mehr 1M
Erwerbsleben stehe? Andererseits 1st die Vorsorge für Zeiten der Not, des
Krankseins, des Alters eın Ausdruck kluger Voraussicht. Die Pflicht Z
Altersversorgung betrifft unaäachst den alleinstehenden Mann, die allein-
sSstehnende TAU. In erhnohntem Maße 1st ann der Ehemann verpflichtet, für
SeE1INE Familie OTrZUSOTSCN. icht immer WAar das aus eigener TEa mOg-
lich Doch konnte auch eın Staatsbürger erwarten, daß der Staat ihm die
Versorgungslasten abnehmen würde. Darum ist auch eute noch die S
SetzÄl: Rentenversicherung dem Ursprung Uun!: dem Prinzıp nach nichts
anderes als eine Solidaritätsveranstaltung der Arbeitnehmer. Der ‚Wang
ZUT Altersversorgung 1mM Rahmen der gesetzli  en Rentenversicherung War

el notwendig, weil manche Staatsbürger unklugerweise ın den Tag
hinein en und nıcht mMOoOorgsenNn denken Insofern ist der ‚Wang füur
Arbeitnehmer 1M Rahmen der gesetzlichen Rentenversicherung, wen1g-
stens die Grundversorgung {Ur das er sicherzustellen, eın Akt der aUuS-

gleichenden Gerechtigkeit.
Diese Situation ist für die einzelnen Ordensleute nıcht gegeben, denn S1e
Sind Mitglieder eiıner klösterlichen Gemeinschaf{t, die nach anderen T1N-
zıplen lebt, als die Weltleute tun mussen. Der en selbst hat die Ver-
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antworiung, die Pflicht un! Au{fgabe, den Unterhalt selner Ordensmitglie-
der 1ın gesunden, kranken und en agen sicherzustellen. ber 1st
alsch, das Augenmerk I0O 06 aut die Sicherstellung des Unterhalts der en
Ordensmitglieder hinzulenken, denn glel  zeitig muß die Ordensgemein-
scha auch aIiur orge Lragen, daß die jungen Ordensmitglieder sach- un
fachgerecht TUr die ufgaben der OÖrdensgenossenschaft ausgebi  et WEeT-
den.
Die en als lebendige Gemeinschaften VO  5 jJjungen, aktiven, VO  5 kranken
un alten Ordensmitgliedern INa  5 MUu. diese glei  sam als Großfamilie
betrachten welsen einNne völlig andere TUukiur auf Man ann er die
Ordensgemeinschaften un  ONS- un strukturmäßig nicht mit der Situa-
tiıon des einzelnen Staatsbürgers noch m1t der Situation einer normalen
Famlilie verglei  e  ennn bel ihnen findet eine normale Alterspyramide
vorausgesetzt eın Lastenausgleich zwischen ung und alt St.a: Dıie
aktiven Ordensmitglieder SOTSeCN zugleich {ür die Ausbildung und den Un-
erhalt der jJuüngeren WI1e auch {Ur das en der lteren DIiese natürliche
Generationsfolge löst unbemerkt un fast automatisch das Altersversor-
gungsproblem.
och dieser ythmus 1st dann gestort, wenn eine Ordensgemeinschaft
Jangfristig un permanen' einen Nachwuchsmangel konstatieren muß,
Wenn deshalb eiINe Überalterung dro dalß bel bleibendem Fehlen des
Nachwuchses die Kongregation Z Aussterben verurteilt se1n cheint
Hıer ann INa  5 He  al un: sorgenvoll Iragen, w1e sollen die überleben-
den Ordensmitglieder weiterhin ex1istieren? och auch inl diesen Fallen
19nU D INa  z sich VOTLT Pauschalurteilen un! gefühlsmäßigen Refle  ı10nNnen
hüten Hiıer annn 1Ur eine nüchterne Analyse der derzeitigen Alterspyra-
mide un ihrer möOögli  en oder wahrscheinlkÄi!  en Fortentwicklung welılter-
helfen
Tle Ordensmitglieder sSind Ta ihrer Gelübde zumindest ATn persönlı  en
TMU' verpflichtet An dieser Stelle können WITr nıcht die Armutsau{ifas-
SUung der einzelnen en selbst untersuchen. Es genugt Jler die Aussage,
daß das „unwirtscha{itlı eal- und das Barvermögen der en zweck-
bestimmt 1st. Es ist notwendig, das seelsorglich-caritative Ordensziel

VerwIr.  ichen

Angesichts dessen, daß ohl aum eın en 1 Hinblick auf das ent-
scheidende ar-) Kapıtalvermögen reich 1st, mussen WI1Tr bejahen, daß das
einzelne Ordensmitglie WI1e auch die rdensgemeinschaft selbst ArTN en
bzw sind. Wenn heute behauptet WI1Trd, daß die einzelnen Ordensleute
nicht mehr arın eben, weil S1e ber alle technischen, Trbeits- un: lebens-
maßigen Voraussetzungen VOINl ihrem Kloster ZUTr erfügung geste.
verfügen, erscheint uns das als eın unverzeihlicher Fehlschluß Wenn
heute eın en durch seiline Ordensmitglieder das Ordensziel verwirk-
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ıchen wWILL, ann gehoört azu notwendigerweise eın er sachlicher und
personeller Auiwand Die persönliche rmut des einzelnen Ordensmitglie-
des annn also nıcht durch Pauperismus und Primitivismus gekennzeichnet
se1n, mıiıft denen die lebens- und arbeitsmäßigen Voraussetzungen arge-
otfifen werden. amı ist aber bereits auch die gemeinschaftliche TI
als sachbezogen gekennzeichnet. Das esen der Armut besteht namlich
nıcht 1mM Verzicht chlechthin, sondern 1mM eTrzlC auf das, W as sachlich
nicht notwendig Uun:! angemessech 1st. Als zwelıtes Element kommt annn
wesentlich der Verzicht aut eigenwirtschaf{tli  es Verhalten hinzu. Das,
Was sachlich notwendig 1ST, ist zugleich das Okonomisch Kichtige; ber die
Angemessenheit der ittel urteilt die Klugheit; die Annahme dieser Eint-
scheidungen durch das einzelne Ordensmitglie miıt seinem Ver-
zicht auft eigenwirtschaftliche Betätigung machen den Wert des AÄATrMUuts=-=
geluü  es eım einzelnen Ordensmitglied Aaus,

Als (anzes erweiıst sich die Verwirklichung der Armut als echte (jemein-
schaftsleistung. Das Kloster ist eın ort VO:  5 irdischen Schätzen, ıll
auch keinen Lebensstandard, der irgendwo SA un gäbe oder den nKapl-
talisten“ e1gen ist. Für Ordensleute 1st der Lebensstandard sachgerecht,
der nicht den der breiten Masse überrag (damıiıt erweiıst sich die reale Ver-
wirklichung der Armut als zelt-, OTF{IS- un umweltsgebunden, S1Ee 1st also
relativ).
Mit dieser Aussage berühren WI1TL eın welteres wesentliches Element der
ITIMU Echte TIMU ıll keine übertriebene Vorsorge für IMOorgen. Wenn
heute Ordensleute oder Klöster eine solche Altersvorsorgung reifen WUTr-
den, daß der Lebensunterhalt der derzeitigen Mitglieder autf em an
bis AT Tode des Letzten gesicher ware, ist das nicht armutsgemäß.
Denn auch der Burger draußen kennt keine aDsolutfe Sicherheit, seln en
1st eigentlich STEeTSs durch Ex1istenznot gekennzei  net. Bel der eutigen
Entwicklung der Wirtschafit un: muß selinen Arbeıitsplatz,

selinen sozlalen Status bangen, seine ltersversorgung ist durch die
Geldentwertung un Währungsentwicklung bedroht, der Kentenberg
acht Iraglich, ob SEe1INEe späatere entie ausreichend se1ln WIrd. Die Situation
IUr den Staatsbürger ist härter als iur Ordensleute, da der ensch TauU-
Ben ohne Rückhalt einer größeren Gemeinschaf{t, ın welcher aber das
Ordensmitglied lebt, dasteht Schon VO  5 dort her erscheint das en der
Ordensleute gesicherter als das der Weltleute, die oIt mı1t 60 oder Jah=-
ren aus dem Erwerbsleben ausschelıden mUussen, während Ordensleute
ange arbeiten können, duüurien un mussen, W1e ihre Krafite erlauben.
Das Gelübde der Trmut schlieBt immer eın existentielles agnıs mıiıt e1ın.
Wer Christi illen arı sSeın willL, muß damıiıt rechnen, daß ggi W1e
die Ärmsten der Armen en muß. Diese Bereitschafit ZU exı1ıstentiellen
agnis gilt nicht 1Ur 1M nblick auf eiıne Altersversorgung TUr die Z
un Ss1e ann auch ın der Gegenwart real werden. Ur eın en
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1ın Suüudamerika NEeUu gründen un damıit beginnen, zunachst e1n Kloster
nach europäischen oder euts  en Maßstäben errichten, ware die
Basıs TUr eine seelsorglich-caritative Arbeit bereits zerstort.
Die kommende Entwicklung 1st weder IUr alle en noch für eine e1n-
zeine Gemeinschafit mi1t Sicherheit VvorausSsZusagen. ber spitzen WI1TLC ruhig
einmal theoretisch eine mögliche un! auch VO  5 vielen befürchtete Entwick-
Jung exirem ZULG Wovon sollen spater die eutigen Mitglieder einer kleinen
rdensgemeinschafit eben, WEl eın Nachwuchs vorhanden 1ST, WeNIl
INa.  5 ın ein1gen Jahren Ta och mi1t en und kranken, aber nıcht mehr
m1T einsatziahigen Ordensmitgliedern rechnen muß? Wenn das tatsaächlich
nach menschlicher Voraussicht der Fall seın WIÄiTrd, 1st die Gemeinschaft
nicht heute verpflichtet, noch für die Altersversorgung dieser ihrer Mıt-
glieder orsorge reiien Oder MU. 1Inan S1e dem agnıs aussetzen,
annn W1e die Ärmsten der Armen leben? Wo ist das Zeugn1s der Nach-
olge Christi, verpflichtet uge Voraussicht ZU. andeln
Beide emente mMussen überlegt werden. Übertriebene Vorsorge, also
eigentlı ngsT, Sind fehl Platze W1e eın generelles Bemu-
hen, {ur die Altersversorgung ELWAaSsS tiun Man gewıinnt als nuchterner
Beobachter zudem den Eindruck, daß ın jungster Zeıt e1n fast panisches
Bemühen, ftmals VO.  ‚ außen her stimuliert, die Altersversorgung eiIN-
gesetzt hat, ber dieses Problem ist vlelschichtiger, qals der Augenscheıin
auiweist. Man WI1Trd, eiıner Lösung kommen, zwıschen ÖOrdensver-
band un! Verband sehr sorgfäaltig differenzieren mMUussen. em darf INail

nicht vergesSsCh, daß die Ta der Altersversorgung auch oder pr1-
mar die ra des Rechenstififtes ist. Ist. Kapital {Uur die S]  erstellung der
Altersversor vorhanden, kann ich eın solches Kapital noch rechtzeitig
bilden? All diese Fragen mussen näaher untersucht werden.

Ist eıine Altersversorgung genere JÜur alle Gemeinschaften notwendig?
Hıer wird INäa.  ; zunächst zwischen größeren und kleineren Ordensverbän-
den unterscheiden mMUusSsen Im Hınblick aut die Altersversorgung SINa
gröhere Gemeinscha{fiten prlorı1ı besser geste als kleinere. Wesentlich 1st
jedoch {Ur alle rdensgemeinschaften die rage des Nachwuchses. el
muß 111a VO. einer Jangfristigen Perspektive ausgehen. Die Zahlen der
Neueintritte ın den etzten bis Jahren SINd el nicht allein malj-
gebend. Wo tatsächlich bel einer Ordensgemeinschaft ber TrTe hindurch
sich der Nachwuchs kontinuilerlich oder progress1v vermindert, WennNn
vielleicht ‚nl den etzten 10 Jahren überhaupt keine Neueintritte
verzeichnen SINd, ann INa.  5 allerdings ausrechnen, Wann die rdensge-
meinschafit 1ın der Gesamtheit NUur noch AaUus alten un! kranken, also iıcht
mehr arbeitsfähigen Mitgliedern besteht. Ist diese Überalterung heute
schon real eingetretien oder wird S1e nach mens  ıcher Voraussicht ın den
nächsten Jahren Wir  eit werden, muß man, hart auch seın
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mag, 1n diesen Faäallen VO  5 Ordensgemeinschaften sprechen, die ZU. Aus-
sterben verurteilt SINd. ber daß eın en ausstirbt, 1st 1ın der rchen-
geschichte nıichts Außergewöhnliches. Im auie der Jahrhunderte en
viele en aufgehör existieren, weıl das ursprüngliche Ordensziel
durch die Veranderung nIolge der Zeitläufe 5 mehr realisierbar WAar.
S0 War 1n ruüuheren Jahrhunderten die schulische Unterweisung der Juı=
gendlichen un! die Krankenpfliege Auifigabe der Kırche, also vorwlegend
Sache der en. Heute nımmt der Staat das Schul- un rankennhnaus-

{Uür sich als prımare Au{ifgabe Anspruch, die en duürfen sSsubs1-
diar mitarbeiten.
Die Notwendigkeit einer Altersversorgung kann 5  — generell für alle
en POS1LELV bejaht werden. Sie ist VonNn Fall, also 1m Hinblick aut
die Jeweilige emeıinschafit beurteilen. Maßlßgebend IUr die Urteilsfin-
dung ist die derzeitige Alterspyramide und ihre voraussıchtliche Weiter-
entwicklung. Man kann ler nıcht VO.  - allgemeinen indrücken oder Ver-
mutungen ausgehen, 10a mMuß die Alterspyramide statıstisch exakt ermıiıt-
te  z Nur kommt INail einem iundierten Urteil ber die evtl Not-
wendigkeit einer Altersversorgung. Bel eıner Gemeinschaft, die nıcht ber
Nachwuchsmange. klagen hat, wird WI1e bei einem Lannenbaum die
Basıs breit und die Spltze schmal seın Eıne ale Basıs un einNe breite
Spitze dagegen welsen aul eine überalterte Gemeinschaft hin, die bereits
Jlangfristig untfier Nachwuchsmange: leidet oder ber mehrere
Jahre hinweg Neueintritte völlig tehlen
Nur für überalterte un damıit zahlenmäßig schrumpfende Ordensgemein-
chaften erscheint eine ltersversorgung notwendig se1ın. Für gesunde,
lebenskräftige Ordensgemeinscha{ften stellt sich damit dieses Problem
nicht, weil der normale Altersaufifbau mıiıt Unterhalt der AÄAlteren durch die
nachwachsende jungere Generation sichergeste. 1st, Wie 1st aber 1mM
anderen Falle die Altersversorgung sicherzustellen, welche Möglichkeiten
bieten siıch azu . koönnen sS1e überhaupt realisiert werden?

Was erwartie MAaN VvO  S der Altersversorgung?
Gemeinhin rwartet INa.  5 VOLL der Altersversorgung, daß dem Staatsbürger
nach usscheiden Aaus dem Erwerbsleben Au selner Vorsorgeversicherung
für das er mMmonatilı e1n solch er Betrag ZUFLC Verfügung steht, daß

damit untier ahrung se1nes bisherigen Besitzstandes sorgen{frei en
kan Diese Zielsetzung ann die gesetzliche ersversorgung, die SOzlale
Rentenversicherung, schon heute ıcht eriIullen Wer 1Ur aut das Alters-
ruhegeld der gesetzli  en Rentenversicherung angewlesen 1st, mMu. einen
Ssozlalen Abstieg miıt ın auf nehmen. Will der Staatsbürger diesen verhin-
dern, mMUu. zusätzlich un normalerweise 1LUFr aus eigenen Mıtteln Wel-
tere Vorsorge rechtzeitig reifen Diejenigen, die nicht zZzwangsweılse 1n der
gesetzli  en Rentenversicherung pflichtversichert SINd, mussen SOW1eS0
nach eigenem Konnen un! ollen für ihr er vOrSorgen.
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Die ohe des Altersruhegeldes 1st eute bedeutsamer als er. Heute
en die alten Leute vielfach nıcht mehr 1n einer Familiengemeinschaf{t,
S1e wohnen selbständıg, IUr sich alleiın. Eın Alleinstehender muß heute
schon 300,— bis 400,— Pensionskosten {ür eın welbettzimmer ın
eiınem Altersheim ezanlen Wenn umgekehrt eute eıner 300,— Rente
bekommt, annn als alleinstehender kentner kaum davon eben, erst
recht ann nıcht, WEeNln Wert auti e1ine eigene Wohnung legt Nur WerLr

rechtzelitig {ür das Alter gespart un! vorgesorgt hat, kann ohne or
en
Wiıe hoch mußte das Altersruhegel: für Ordensleute sein? Man könnte
obige Überlegungen fortführen und Wenn der Alleinstehende mıiı1ıt
sSseıner entie VO  5 monatlich 300,— ın der Familiengemeinschaft en
würde, koöonnte damıit ex1istleren. Wenn dieser 1Ur 200,— als Za
schuß den Lebensunterhaltungskosten abgeben würde, ware das Iiur die
Familie auch noch eın beachtlicher usch: ZU. Wirischaftsgeld. Wır
können dieses Beispiel auch aut eine Ordensgemeinschaf{it übertragen. ber

gilt 1UL dann, WenNnNn der Altersaufbau der Ordensgemeinschait normal
ist. Wenn dagegen bel überalterten Ordensgemeinschaften das Einkommen
ME aus den enten der alten Ordensmitglieder besteht, ann könnte bel
eiıner durchschnittlichen KRente VO.  5 300,— DIO Ordensmitglied der Un-
erhalt der Ordensfamilie nicht mehr gedeckt se1ln. Genaue Zahlen und Kr-
wartiungen lassen sich lJler allerdings nicht angeben, weil bisher OoONKTreie
Erfahrungen fehlen. Man könnte aber S: daß eine solche rdensge-
meılinschait 1n einem eigenen Kloster ıllıger en würde als eine Or-
densgemeinschai{it, dle Z Miete wohnt.

Auch bel er Vorsicht wird w mussen Wenn eine klösterli:
(Gemeinschait den Lebensunterhalt ihrer Mitglieder 1LUFr ber die Alters-
versorgung S1'  erstellen kann, ann darf das monatliche Altersruhegeld
PIO Kopf nach den eutigen Verhältnissen nicht unter 300,— DIS 400,—
liegen.

Dıie prinzIDIELLEN Grundlagen jeder Altersversorgung
Jede Altersvorsorge ist rechtzeltige Vorsorge TUr die Zukunft ıne Alters-
VverSsorgung ann nicht erst ann siıchergeste werden, WEn die Erwerbs-
losigkeit Alters TO EWl ann 1INan noch mi1t 60 Jahren eine
Lebensvers!  erung abschließen, aber die annn einzuzahlende Summe 1st,
bereits hoch, daß INa  5 aUusS diesem Kapital bereits selbst die ab 65 Jah-
IS  - er monatliche KRente bestreiten annn
Zweltens ann jede Versicherun f{ur das er, gleich ob die Vorsorge da-
fiür 1 Rahmen der gesetzll!:  en Rentenversicherung es  Ae oder ob S1e
auf der Basıs eliner privatrechtlichen Lebensversicherung eriolgt, Lie1l-
stungen, Rente nicht mehr ausbezahlen, als vorher eingezahlt
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wurde. Auch TUr die gesetzliche Rentenversicherung gilt der versicherungs-
mathematische Grundsatz, daß die Altersrente für Cie ersten TEe
also DIs ZU. 75 Lebensjahr) AUS den eingezahlten Belitragen Trbracht
werden MU.

In der gesetzlichen KRentenversicherung bemißt sich die ohe des Alters-
ruhegeldes nach der Dauer un der ohe der eingezahlten eitrage Je
Jänger jemand als TDe1lter oder Angestellter tatıg WAaTr, desto er wird
se1n Altersruhegeld sSe1n. Wer heute 65 TrTe alt wird un: TL 20 TEe
Jlang als Arbeitnehmer atıg WAarlL, ınn 10006 mıiıt elner Altersrente zwischen
230,— un:! axımal 490,— rechnen. FKFur das Altersruhegeld ın der
gesetzl!:  en Rentenversicherung sind zweıtens die ohe der geleisteten
eıtrage eNTS  eidend Wieviel Prozent VO Lohn oder Gehalt mMONaAailı
als eıtrage abzuführen SINd, bestimmt der Gesetzgeber. Eın Angestell-
ter, auch WEeNnNn mehr verdient, ann IL eıtrage 1ın der ohe entrich-
ten, als ob 11UTL 1 400,— verdienen wurde. Damıiıt ist die maximale
ohe des Altersruhegeldes i1xlert. war plıelen noch Zzweı andere aktitforen
bel der erechnung des Altersruhegeldes e1nNe Rolle, aber die daraus resul-
tierende nhebung der EeISTUN ist nıcht wesentlich. In der gesetzli  en
Rentenversicherung werden außerdem noch bel der erechnun des Renten-
anspruchs die SOg Eirsatz- un! Ausfallzeiten beruü  s1  1gT, aber WenNn WI1Tr
die Altersversorgung der Ordensleute ın die Zukunft projektieren, werden
Ordensleute, die sozlalversichert waren, nicht Ausfallzeiten (die mi1ıt den
Verhältnissen des Dritten eichs un der Kriegsjahre zusammenhängen)
1n AÄnspruch nehmen können, andererseits reffen auch Ersatzzeiten Zeıten
der Ausbildung, wangerschaf{t, Krankheit, Arbeitslosigkeit) entweder
nıcht für Ordensleute oder ihre Applikation ist mehr als problematisch.

Wiıe auch sel, nach derzeitigem Stande ann e1ın weltlicher Arbeit-
nehmer eın höheres Altersruhegeld als 1100,— VON der Rentenver-
sicherung nicht erwarten Das SEeiIz aber eine Versicherungszeıt VOonN

50 Jahren VvOoraus, wobel der Verdienst während der Beitragszeılt 197 0/9
ber dem Durchschnittsverdienst er Sozialversicherten gelegen hat. Da-
be]l etrug der monatliche Durchschnittsverdienst 1ın 1965 169,— Wohl
annn der Pflichtversicherte seine spätere Rente durch eine freiwillige
Höherversicherung aufstocken ber diese Beitrage werden E rein kapı-
almäßig 1ın Ansatz gebracht, S1e unterliegen nıicht der SOS®. entendynamıik.
Die Rentendynamik, also die nachträgliche Anpassung der Renten den
Brutto-Durchschnittsverdienst der Sozialversicherten wird VO  } den Sozlal-
politikern als Eı des OolumDus betrachtet. Im Eiffekt sind Cie dadurch —

j1elten Rentenanhebungen nichts anderes als eine Kompensation der lau-
fenden eldentwertung (Kaufkraftschwund).
Bei der eigenständigen, also privatrechtlich abgesicherten Altersversor-
Sung, die fast immer 1n orm einer Lebensversicherung ges  JE gilt ab-
SOLU: das Prinzıp: Die Versicherungsgesellschaft annn nicht mehr ente
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zuzügl. Zinsgewinn auszahlen, als vorher eingezahlt wurde. Je eher aller-
ings eine Lebensversicherung abgeschlossen wird, desto nledriger siınd die
eitrage die gleiche eistung vorausgesetzt, muß einer, der mi1t
30 Jahren e1ıne Lebensversicherung abschließt, wenı1ger monatlichen
Beiträgen erbringen als derjenige, der erst. mit 5() Jahren die gleiche
Lebensversicherung kontrahiert.
Zwıischen der gesetzlichen Rentenversicherung un:! der freiwilligen Alters-

auf der Basıs einer Lebensversicherung besteht aber eın fÜur
en wichtiger Unterschied In der gesetzli  en Kentenversicherung annn
der Versicherungspflichtige die Bedingungen (Höhe der ente, onatliche
Beitragsleistung) nicht selbst bestimmen. Der Jedige W1e der verheiratete
Versi  erungspflichtige Z die gleichen Beiträge, erhält auch die
gleiche Rente unabhängig davon, ob der Rentenempfänger ed1g, verheli-
ratfe oder verwıtwet ist. Stirbt der verheiratete Rentenempfänger aber,

bekommt die verwıitwete Ehefrau Nnur 6() 0/9 der ursprünglichen Rente
ihres Ehemannes (eine un für sıch 1 UU  1C| auf den edigen oder
verwıtweten Rentenemnfänger unbegreifliche sozlale Ungerechtigkeit). Für
uns 1st allerdings die Situation des ledigen Pflichtversicherten interessan-
ter. Er Mas 4.() oder 50 TE eiträge die gesetzliche Rentenversiche-
run s entrichtet en Stirbt VOT INtIrı des Rentenfalles, gehen
Se1INe geleisteten Beiträge ersatzlos verloren. Noch nicht einmal se1ıne g_
setzlichen en en AÄnspruch darauf, daß die Versicherungsanstalt
weni1gstens die eingezahlten eiträge ZUE  ezahl
Bel der privatrechtlichen Lebensversicherung degegen besteht weltgehend
Vertragsfreiheit. Wenn der Versicherte N/CE Eintritt des Versicherungsfal-
les SHTDE annn vorher vertraglich sichergeste werden, daß zumındest die
eingezahlten Belträage einem Dritten ausgezahlt werden. Wenn also eın
Ordensmitglied lebensversichert ware, könnte 1er der Begünstigte der
en Se1N, der amı keinen finanziellen Verlust erleiden wüurde.

Kann ım Rahmen der gesetzlichen Rentenversicherung die Altersversorgung
der Ordensleute sichergestellt werden?

Die Antwort aut UuUuNnsSseTEe rage ist sehr eintfach ach den derzeitigen (ze-
setzesbestimmungen ann 1Im Rahmen der gesetzlıchen Rentenversiche-
rung nicht die Altersversorgung der Ordensleute sichergestellt werden.
en WIr einmal VO  ; Juristischen Besonderheiten ab, Sind alle ÖOrdens-
leute de facto nıcht rentenversicherungspflichtig. Es besteht nıcht einmal
die Möglichkeit einer Ireiwilligen Beteıilıigung der gesetzlıchen sozlalen
Kentenversicherung.
Sollte INa  ; aber nicht eine Gesetzesänderung mıiıt dem Ziel erstreben, daß
die Ordensleute versicherungspfli  tig würden? Bel einem weltlichen TDEe1-
ter oder Angestellten zahlen der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer die
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eitrage ZUTLK Rentenversicherung }e AB M i Halfte Wiıe könnte also die Bela-
stung der en aussehen, WenNnn alle Ordensmitglieder pflichtversichert
waren? Viele, wenn nıcht alle Ordensleute stehen nicht 1ın einem äatıg-
keitsverhältnis, das INa  ’ analog als Beschäftigungsverhältnis klassıfzieren
könnte. Auch WeNn heute e1n großer Teil der Ordensleute 1 Rahmen
e1Ines Gestellungsvertrages tatıg 1St, elne nıcht überschätzende Anzahl
VO  } Ordensmitglıedern ist NUur klösterlich eingesetzt
Der Gesetzgeber wird nıicht bereit se1n, eine gesetzliche Änderung ZU-

nehmen, die P den KEiffekt hat, daß die Ordensleute 1mM Hinblick auf Bel-
tragsleistungen gunstiger geste sind als die Lalen. Das wWwWare auch uns

nıcht recht. Wenn also wirklich eine Gesetzesänderung A Diskussion
stände, könnte der Gesetzgeber TT“ auf das odell der bereits estehen-
den er re  1C sehr umstrittenen) achversicherung rekurrieren. Das
würde edeuten, daß der en die VOo Beitragslast selbst tragen mußte
Er könnte nicht die Halfte auft andere abwälzen.

ber das ist vielleicht nıcht einmal das entscheidende Problem. Denn auftf
welcher Grundlage oder nach welcher ohe sollen die eıtrage erechne
werden: Etwa auf der Basıs der ntgelte (Mutterhaus un Ordensabga-
ben), die das einzelne Ordensmitglie TUr seine Gemeinschafit erarbeitet?
Dann waren jedenfalls die Ordensmitglieder, die LE klösterlich tätiıg Sind,
die Benachteiligten. Denn eın Provinzial oder eiINe Generalökonomin
könnte vergleichsweise eine höherwertige Arbeitsleistun erbringen als
eın Ordensmitglied, das als Pfarrhelferin tatıg 1sSt.

1le Ordensmitglieder sSind jedoch, unbeschadet dessen, w as S1e durch ihre
Arbeitsleistung finanziell für die Ordensgemeinschaft erbringen, Ta
ihrer Profeß gleich Es würde also angesichts der menschlichen Schwach-
heit unerträglichen Querelen führen, wenn der en seline Mitglieder
altersversorgungsmäßig unterschiedlich qualifizieren würde. amı ame
VONn uns AaUS als Basıs tfür die erechnun der Versicherungsbeitrage AD

der Wert der sogenannten freıien Statiıon In ra ber auf dieser rund-
Jage 15ä36t sich keine wirksame Altersversor aufbauen. Wenn heute 1mM
Durchschnitt der Wert der freien Station mi1t 150,— ezıiiern 1st,
könnte Man, ausgehen VO  ; der eutigen Rechtslage, TE mı1t einer mMoNnat-
ichen Rente VOoON aximal (9,— rechnen. Damıiıt ist die Altersversor-
gung der Ordensleute icht gesi  ert.
Wır mussen  a außerdem die heutige Rechtsentwicklung berücksichtigen. Es
wird wen1g beachtet, w1e sehr der Staat Cie gesetzliche Rentenversiche-
rung manipuliert. Die Beitragsleistung wird VO  - % auft 14 % 1m
TEe 1970 angehoben, ohne daß eiıne ehrleistung erfolgt. Die elıtrags-
erhnohun soll Nur cdas Defizit ın der gesetzli  en Rentenversicherung abh-
ecken uberdem annn der aa von sich aus die ohe des erwarten-
den Altersruhegeldes andern, erniedrigen. Und der Staat muß das
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vielleicht tun, e1n finanzıelles Fiasko der Rentenversicherungsanstalten
vermeiliden. Die Diskussion darüber, ob die bislang geltende dynamıische

Rentenformel auififrechterhalten werden anı oder nicht, ist AaUus der Presse
hinlanglich bekannt Die Stellungnahme der Bundesbank als ahrer
der Währung dazu, WI1e auch unabhängiger eute, ist offenkundig: Die
heute gültige dynamische Rentenversicherung, also die Bindung der Ren-
ten das durchschnittliche Bruttoeinkommen, 1st nicht mehr haltbar Sie
mMu. durch eline Bindung das Nettoeinkommen der Beruf{fstätigen ersetzt
werden. eSs:  1e das nıcht, muß entweder der Staat Aaus Steuermitteln
ENOTINE Subventionen zahlen oder die Beltrage sSind nochmals rhöhen
urch eine Kingliederung der Ordensleute ın die gesetzliche Rentenver-
sicherung können WI1r also das Versorgungsproblem nicht lösen.
Wir wollen 1U ugenmerk autf jene Ordensgemeinschaften richten,
die bereits überaltert sind oder denen eiINe akute Überalterung ro die
also die LOsung des Altersversorgungsproblems notwendigsten en
ber S1e können 1mM Rahmen der Sozlalversicherung nıcht mehr die NOT-
wendigen Pflichtversicherungsjahre erbringen, eın ausreichendes
Altersruhegeld erzielen.

Die Lebensversicherung als Loösung der Altersversorgung?
Ja sich herausgestellt haft, daß 1M Rahmen der gesetzlichen Rentenver-
sicherung die sachgemäße Altersversorgung der Ordensleute nıcht sicher-
geste werden kann, bliebe NnUu  H die privaftrechtliche LOsung Urc eine
Lebensversicherung (normalerweise einNne Gruppenversicherung für die g_
Samte rdensgemeinschaf{ft) übrig. Die prıvafte Lebensversicherung bietet
e1INe große reıhel 1n der Vertragsgestaltung. Im Versicherungsvertrag
koönnen die besonderen Bedürfnisse der Ordensgemeinschaften eru!  sich-
tgt un außerdem die ordensrechtlichen Gegebenheiten gewahrt werden.
Den Kreis der versichernden Mitglieder annn der en frel bestim-
IMN ebenso die ohe der gewünschten Rente uberdem annn icherge-
stellt werden, daß das eingezahlte Kapital bei vorzeıtigem Todesfall des
Versicherten nicht verlorengeht.
In etzter Zeit bemühen sıch viele Versicherungsgesellschaften Ab-
schlüsse VON Gruppen-Versicherungsverträgen mıiıt Ordensgemeinschaften.
DIie Vertreter sıngen das Lob der Lebensversicherung ın en 'Tonen. ber
auch die Versicherung annn nicht mehr Leibrente auszahlen, als VOT-

her einbezahlt wurde. S1e ann un: wırd den en keine eschenke
machen, 1m Gegenteil, die Versicherung ıll den Vertragen verdienen.
Das ist ihr legitimes echt WAar en die Versicherungsagenten die (Ge-
winnbeteiligung, wodurch sich spater die Leibrente rhoöhen WITrd, aber
eigentlich kompensiert die Gewinnbeteiligung NUur d1ie zwıschenzeitlich
eingetretene Geldentwertung.
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Mit welchen rtiragen un! welchen Belastungen mul 190028  5 bel der Renten-
versicherung rechnen, elche eıtrage sind monatlich für den MeTt-
sicherten aufzubringen, spater eine Leibrente ın estimmter öhe
erhalten Bevor WI1TLr azu OoOnNKreie Beispiele un: Zahlen vorlegen, sind
noch ein1ıge Priınzıpıen NEMNNEN, nach denen die Lebensversicherer VOI-

gehen Die Lebensversicherung ist eine Kapitalversicherung (sıe 1st
beleihbar), die Lebensversicherungsgesellschaften arbeıten nach dem Kapıl-
taldeckungsstock-Verfahren, während die gesetzliche Rentenversicherung
das mlage-Verfahren kennt (die deutsche Bundesbank plädier eIi-

ings auch wieder IUr die inführung des Kapitaldeckungsstock-Verfah-
LeNs bel der gesetzli  en Rentenversicherung, das Dis 1957 bestand un:
dann durch das mlage-Verfahren abgelös wurde). Hinsichtlich der Be1-
trage annn INa.  ; bei der Lebensversicherung VO  - folgender Faustformel
ausgehen: Wer mıiıt 3() Jahren elne Lebensversicherung abschließt un: aD
65 Jahren eine Leibrente erhalten wWIll, muß hıs 1ın MONaAaTti: eın Fün{i-
tel der Summe einzahlen, die spater mMoOoNnatill: als Leibrente ena
Tritt einer erst mi1t 55 Jahren ın eine Lebensversicherung e1n, mul
bereits MoOoNaAaIiLı den Betrag ezahlen, den ab 65 Jahren wleder als
monatliche Leibrente ausbezahlt en ıll

Der OR dieser Abhandlung hat für Sse1ıne e1gene Ordensgemeinschait sıch
VO  5 einer Assekuranz-Firma einmal ausrechnen lassen, W1e für seinen
en eine solche Lebensversicherung aussehen würde. Diese rdensge-
meinschaft Za 377 Mitglieder, die allerdings nicht alle ın Deutschland
tatıg sind, eiwa 65 arbeiten 1m Ausland oder 1n überseeischen Missionen.
Von den 3774 Mitgliedern SINd 163 1M er zwischen 3() un! 59 Jahren 783
sind untier 30 ahre, 141 Mitglieder sind alter als re In die
ruppe der 30jährıgen Mitglieder werden jährlich eiwa Mitglieder
nachrücken.
Bel diesem eispie. War intendiert, die 30- bis 55jährigen, also 163 Mıit-
glieder versichern, daß mi1t dem Lebensjahr monatilı: eine Leib-
rentie VO  5 300,— ausbezahlt wird. In dem ersten Versicherungsjahr
ware dann PIO Kopf der 30jährigen jeweils eın Beitrag VOIl (38,— PIO
Jahr zahlen, für jeden 55]jahrigen einen ahresbeitrag ın ohe VON

3626,— Die Gesamteinzahlung 1m ersten Versi  erungsjahr WUur:  M  de
sich auf 234 039,— elauien Diese Summe mußte 10 Te hindurch
gezahlt werden, ehe die ersten usSse eintreten würden, n erst. nach
10 Jahren wird bel diesem eisplie. die ersie Leibrente {Ur die damals
d Jjahrıgen mit eıner Gesamthöhe VO  e 25 200,— ausbezahlt Bıs ın
SINd aber 2340 039,— Beitragen aufzuwenden. z Aber die Rechnung
1st noch nıicht vollständıg. Denn 1M nachsten un 1ın den folgenden Ver-
sicherungsjahren treten jeweils die 3() Te alt gewordenen Mitglieder
1n die Versi  erung e1ın. Bel der derzeitigen Entwicklung annn 109  _ VON

10 Neuversicherten pPTO Jahr ausgehen. amı wuüurde aber bereits der Ka-
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pitalaufwand 1M zweıten Versicherungsjahr 241 419,— betragen, 1m
10 Versicherungsjahr die umme VOINl 300 459,— ausmachen. In
Wir.  elt Sind also ın den ersten 10 Jahren 672 490 ,— Beılıtra-
geCNn zahlen, ehe 1mM Jahr dann der ersie RückfÄuß 1n öhe VOoN

200,— rIOolgt
Man könnte diesem Beispiel einwenden, daß bei der betreffenden
rdensgemeinschaft der ufbau der Alterspyramide sehr chlecht se1ln
MU. Das ist aber nıcht der Fall Für die Jahrgänge VONN 19338 bis 1915
ergibt sich eın fast sgeradezu klassischer Altersaufbau Nur die 54- Dıs
Ddjahrigen storen das Bild, diese Gruppe acht 18 Personen
Au  N Wäahrend die Jahrgänge 1915 bis 19292 11UTr insgesamt 23 Versicherte
tellen

Wir en außerdem dieses Zahlenwerk mit bereits vorliegenden Vertraäa-
gen oder Angeboten anderer Versicherungsgesellschaften verglichen. Bel
gleicher angebotener eistung varıleren die Beliträge Nnur geringIüg1ig Im
Prinz1ıp werden sich also die Belastungen 1n dem oben beschriebenen
finanziellen Rahmen halten
Hur den Abschluß einer Lebensversicherung für die Ordensmitglieder
kommen naturlı NUur sogenannte Gruppenversicherungs-Verträge ın
rage, W! die OÖrdensgemeinschaft der Versicherungsnehmer un spater
auch der Leistungsempfäanger 1st. 1nNe Sgewlsse Absenkung der Pramien
konnte erzielt werden, WenNnn alle Ordensgemeinschaften, die solche Ver-
sicherungen bschließen würden, diese bel elıner einzıgen Versi:  erungs-
gesells  A unterbrächten. Dann MU. allerdings zentral durch die ent-
sprechenden Ordensobern-Vereinigungen e1n Rahmenvertrag mi1t der
Versicherung abgeschlossen werden, dem die einzelne Ordensgemeinschaft
J ihrem Gruppenversicherungsvertrag beitreten annn
ber hat die Verwirklichung der Altersversorgung UrcCc! Abschluß eliner
Lebensversicherung überhaupt eline reale Chance? Wir meınen, die daraus
resultierenden finanziellen Belastungen sind für jede, sroße wWw1e kleine
rdensgemeinschaf{ft hoch Man T nıcht 1Ur heute die Beiträge auif-
bringen können, sondern permanent ın en VersicherungsJahren. Setzt
mMan eın oder mehrere TE finanzieller Enge mi1t den e1ltrags-
zahlungen aus, W 39asSs möglich ware, vermindert sich automatisch die ohe
der Leibrente.

Wenn schon für Ordensgemeinschaften mı1t gesunder Altersstruktur die
finanzielle Belastung hoch 1St, ann trıffit das erst recht für diejenigen
(;emeinschaften Z  9 Cie bereits überaltert SINd, Cdie enrza der
Mitglieder schon das 50 Lebensjahr erreicht hat Besteht eine rdensge-
meinschaft T noch aus alten Mitgliedern, ann ann überhaupt nicht
mehr ber eiINe Lebensversicherung die Altersversorgung sichergestellt
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werden. Denn bereits für die 50- bıis 60jährigen 1st der Kapıtalaufwand
IUr die wenı1gen TEe bis ZU. Eintritt der ei1stung (ab Jahre) hoch,
daß INa  5 darf Diejenige Gemelns  an welche die Gelder TUr die
eltrage Z Altersversorgung aufbringen kann, annn auft den Abschluß
einer Lebensversicherung verzichten. Hıer ware wirklich besser, die Ka-
pitalien selbst anzulegen un!' aus diesem onNn! TUr den Unterhalt der
alten Ordensmitglieder orge tragen.
Der Abschluß einer Lebensversicherung {Ur einen 65Jäahrigen, damit ab
sofort VO  5 der Versi  erung e1InNe monatliche Leibrente erhält, ist eın finan-
jelles Unding. In dem einen Jahr mußte namlich das Versicherungs-
kapıtal eingezahlt werden. Es muß also schon vorhanden sSeın D)Dann annn
1Na.  m; besser das Kapital selbst verwalten un! die Verwaltungskosten
SPare[l.

Man annn elnNne Lebensversicherung auch auf der Basıs einer einmalıgen
Zahlung begründen. In diesen Fällen muß das gesamte Beitragskapital bei
Versi  erungsbeginn vorhanden se1in un! eingezahlt werden. Diese FEin-
malzahlung ist nledriger als die (iesamtsumme bel laufender Beitragszah-
Jung Von der Kapitalseite her erscheint allerdings der Abschluß einer
Lebensversicherung als wen1g vortiel.  alit un WI1Tr mMuUussen W1e
raten: Ordnungsgemeinschaften sollen dieses Kapıital zweckbestimmt selbst
verwalten.

Wenn also die Altersversorgung qauft der Basıs eiıner privatrechtlichen Le-
bensversicherung als LOösung ausscheidet, w1ıe ann INa  } annn das Versor-
gungsproblem derjenigen OÖrdensgemeinschaften lösen, deren Mitglieder-
bestand überaltert ist?

Das Versorgungsproblem hei überalterten Ordensgemeinschaften
Wır mMUusSsen  SA vielleicht unterscheiden zwıischen rdensgemeinschaften,
die bereits bsolut überaltert sSind as alle Ordensmitglieder sSind 60 TE
alt un Jter), un! zwıschen Ordensgemeinschaften, bel denen eine ber-
alterung nicht mehr abzuwenden scheint. Hier ist auch w1e über
Te hinweg der notwendige achwuchs ausgefallen, die jJüngsten Mit-
glieder sind 1mM Schnitt 5(} bis hh TEe alt. Die Alterspyramide wıird siıch
Progress1v verschlechtern, ın beiden Fällen wird das durchschnittliche Mıiıt-
gliedsalter VOINl Jahr Jahr Oher, die Mitgliederzahl schrumpfit, daß
INa  n VON aussterbenden Ordensgemeinschaften sprechen mMUu

uberdem wird INa  ; bel diesen Gemeinschaften unterscheiden mMusSsen
zwischen denjenigen, die ber Realbesitz verfügen, also EKıgentüumer ihrer
Klöster un Einrichtungen SiNd, un: zwıschen denjenıgen, d1ie überhaupt
keinen Realbesitz aufzuweisen en Je größer noch der Realbesitz 1st,
desto eichter scheint sich das Versorgungsproblem lösen lassen.
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Überalternde oder überalterte Gemeinschafiten können durch die erwers
tung ihres Realbesitzes immer noch die Altersversorgun der restlichen
Ordensmitglieder S1  erstellen Zu dieser Losung gehört aber Mut un ın
gewlsser Weise unkonventionelles Denken Je mehr eine Ordensgemeın-
scha schrump{t, un je geringer die Zahl der noch arbeitsfäahıgen Ordens-
mitglieder wird, desto mehr Kloöster konnen nicht mehr besetzt werden.
Man wIird sich also aäaumlich imMmmMer mehr, untfer Aufgabe noch bestehender
Klöster, konzentrieren muUussen. Dıe frei gewordenen Kloster tellen
jetzt das Kapital dar, das TUr den Lebensunterhalt der noch verbliebenen
alten Mitglieder appliziert werden annn INa  n den frei gewordenen
Grun  esS1ITZz verkauft, vermiletet oder verpachtet, 1st eine zweıltrangıge
rage, die ler nıcht untersucht werden braucht. Man könnte einwenden,
eiıne solche Au{ffassung würde der bisherigen Besitzstruktur wi1iderspre-
chen, die ırche habe 1immer Wert darauft gelegt, daß das Vermogen CI-

halten un nach Möglichkeıit noch melioriert werden SO 1eSe Richtlinie
bezieht sich aber 1Ur auf normale Verhältnisse, WITLr stehen 1er VOTLT einer
außergewöhnlichen, wenn icht anormalen S1ıtuation Koönnte eine
rdensgemeinschaf{ft, deren Mitgliederbestan überaltert 1st, den Lebens-
unterhalt ihrer Mitglieder nıcht mehr sicherstellen, moöOchte sich aber TOTZ-
dem nicht VO  } dem TUr Ordenszwecke nıicht mehr benotigten Realbesitz
rennen, 1e das, die Gemeinschaft ware glei  zeitig AT un! reich.
Grun:  EeS1ITZ ist eın absoluter Wert oder eine unabdingbare Erfordernis
Realbesitz ist ımmer zweckbestimm(t, näamlich zweckbestimmt 1mM Hinblick
auf die verwirklichenden Ordensziele Wenn 11U. Haus- un Grundbe-
S1tZ nicht mehr der klösterlichen Arbeit jent, dann en die Notwen-
digkeit un Voraussetzung des Besıtzes, un entsteht die icht, ihn für
den Unterhalt der alten Ordensleute verwenden. Und diese ich: wird

einer absoluten, W enl anders das Versorgungsproblem icht
mehr gelöst werden annn
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